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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochheim am Mai».

Bekanntmachung.
Zur Verhütung von Wasserleitungsschäden werden die Haus¬

besitzer erinnert , daß bei einirctender Külte die Wasserleitung ab¬
zustellen ist und die Röhren ganz wasserfrei sein müssen.

Hochheim a. M ., den 19. Dezember 1913.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Versteuerung der Pacht-u.Mietverträge,
sowie der Astomstm und Mufikwerte.

A. Im Monat Januar 10 »4 sind zu versteuern:
r . sämtliche nach Tarisstelle 48 l des Stempelsteuer»

gesetzeSvom ^ ' mm stempelpflichtigen Pacht»Ä!. Juni >»09 „ ,
und Mietverträge tauch die nur munvnkh adge
ichlostenenl sowie die Aster -, Packr - und Mietver»
trage , ivelcke ini Kalenderjahr 1913 in Geltung
gewesen sind, .

2. die nach Tarisstelle 11» des genannten Gesetzes
steu rpslichtigc-n Automaten und mechanischen Mußt»
werke.

6 . Die Bersteuerung hat zu erfolgen:
zu 1. durch die dem Verpächter oder Vermieter »b-

lieaende Einreichung cinei- Pacht - und Mietver»
zeichntsteS und Einzahlung der Steuer bei de«
Zollstellen vdcr Slempelverreilern , welche auch
die Formulare zu den Verzeichnissen uueutgeld-
lich verabfolgen:

zu2. durch Anmeldung des Automaien oder Dtunt-
merks seitens des Eigentümers oder Ausnützers
bet der zuständigen Zo!.stelle.

des 11. Armeekorps beaüstragt . Generalmajor v. Kluge, Kom¬
mandeur der hiesigen 22. Feldartilleriebrigade , ist unter Er¬
nennung zum Generalleutnaiü zum Führer der 18. Division in
Flensburg ernannt worden.

Der Wechsel im hausministerinm.
Berlin.  Der bisherige Oberhos- und Hausmarschall und

Oberzcrenionienmeister Graf zu Eulenburg ist zum Minister des
königlichen Hauses, der bisherige Oberstallmeister Frhr . v. Rei¬
schach zum Obcrhvf- und Hausmarschall und Oberzeremomen-
meister, der bisherige Hausmarschall Frhr . v. Lyncker zum
Generalintendanten der königlichen Gärten , der bisherige Aize-
oberzeremonienmeister, Wirki. Geh. Rat und Direktor im Minifte-
riuin des königlichen Hauses Graf v. Kanitz zum Obergewand-
kämmerer» der bisherige Bizeoberftallmeister Frhr . v. Esebeck zum
Oberstallmeister, der bisherige Hofmeister .Frhr . v. Wangenheim
zum Bizeoberzeremonienmeister und der Oberst a la suite der
Armee v. Frankenberg und Ludwigsburg zum Bizeoberftallmeister
ernannt worden.

Die bulgarische Thronrede.
Sofia,  1 . Januar . Die von dem König in der heutigen

Sitzung der Sobranse gehaltene Thronrede hat folgenden Wort-

^ Nachdem das bulgarische Bott der Welt das Schauspiel einer
militärischen Kraftanstrengung , wie man es bisher noch nicht ge¬
sehen hatte, geboten und durch seine Waffen den unterjochten Vol¬
lem die Freiheit erworben hatte, wurde unser Vaterland den
neuen und schrecklichen Prüfungen eines von dem der fünf Nach¬
barstaaten gemeinsam unternommenen Angriffes unterworfen.
Meine Söhne mußte» kämpfen nicht sür Eroberungen und Erwer¬
bungen, sondern sür die Erhaltung uni res eigenen Landes . Aber
wenn das bulgarische Bolk im Lause des Krieges sich durch Taten
ohnegleichen mit Ruhm bedeckte, so zeigte cs sich noch größer im
Unglück und den ihm miferlegtcn Prüfungen . Gezwungen, wider
verbündete Gegner, deren Armeen sogar bis zu den Toren der
Hauptstadt vorgedrungen waren , zu kämpfen, ohne Verbindungen,
verlaßen von allen, sachten die bulgarischen Soldaten 'ns zum letz-

vflichtig. Dabei ist cs ohne Bedeutung , ob der Vertrag das ganze
Jahr hindurch, oder nur eine kurze Zeitlang in Kraft gewesen rst.
Befreit sind nur solche Verträge , bei denen der für die ganze Dauer
des Vertrages zu entrichtende Zins zusammen 150 Mark nicht über-
steigt. Dem Zinse sind alle in Geld bestehenden Nebenleistungen
an den Vermieter für Schornsteinreinigung , Müllabfuhr , Beleuch¬
tung, Warmwasserversorgung, Zentralheizung , Fahrstuhlbenutzung
usw. zur Berechnung seiner steuerpflichtigenHöhe zuzurechnen. Aus
die Verpflichtung der Vermieter zur Aufstellung und Versteuerung
der Mietverzeichnisse ist es ohne Einfluß , ob sie selbst die Raume
von einem andern gemietet haben und sie möbliert oder unmöbliert
weitervermieten . Befreit sind nur solche Mietverträge durch cie
Gastwirte oder Zimmeroermieter Fremde zur Beherbergung , also
nur vorübergehend, aufnehmen. Für die Vermietung von Woh-
nunqs - und Geschäftsräumen ist zu beachten, daß die Halste der
Steuerabgabe sür solche Näume nicht erhoben wird, die sür gewerb-
liche oder berufliche Zwecke bestimmt sind. Sind gleichzeitig noch
für andere Zweckez. B . als Wohnung Räume vermietet, so ist an-
zugebeN, wieviel van dem Mietzinse auf die Ueberlastung der
Räume für gewerbliche und berufliche Zwecke enthält . Erfolgt diese
Trennung des Mietzinses bis zum 31. Januar nicht, so kann ,ie
nicht berücksichtigt werden und die Steuer wird in vollem Betrage
erhoben. Bezüglich der Versteuerung der Automaten und Musik¬
werke wird daraus hingewiesen, daß bei Musikwerken ihr Anschaf-
fungspreis eventuell ihr Wert sür die Versteuerung maßgebend ist
und daß bei Warenautonraten anzugeben ist, wie viel Warenbchat-
ter sie haben. .

" Neuerungen bei der Staatslotterie.  Die
Preußisch-Süddeutsche Klassenlottcrie hat im Laufe der letzten 10
Jahre die Zahl ihrer Lose und Gewinne um mehr als das doppelt
vennehrt . Sie umlaßt nunmehr 428 000 Stammlose nur 214 000
Gewinnen und 2 Prämien , die im Gesamtbetrag- von über 11

ULI lUf| v 11 l ' UII UMlMf !VMJ’ ** . , . ,
len Tage und bis zur letzten Stunde und unterbrachen oe» Krieg.
ohne besiegt zu sein. Im Namen Bulgariens verneige ich mich

Asche ' K"*- •>' -4'

C. Nicht oder nicht rechtzeiti^ bewirkte Bersteuerung ziehtBestrafung nach _ , , .
Wegen des voraussichtlichen Andrangs bei den

Zollllellen wird die alsvaidigc Bersteuerung
empfoblen.

vor der Asche jener, die sür das Vaterland gesallen sind, und ich
entbiete den unbesiegbaren Kämpfer» meinen Gruß . Später , als

'unsere Freunde sich auf den Ausbruch von Unruhen gefaßt mach¬
ten, wie sie unter minder tragischen Verhältnissen eingetretene

wcumiiucu  Mut » u  yiM . mvM , « *'• —' - i , <' . «.. .
Millionen Mart zweimal alljährlich bar ausgespielt werden. Die
enorme Ausdehnung dieser größten aller bestehenden staatlichen
Kiassenlotlerien hat naturgemäß Neuerungen im Gefolge gehabt.
Dabei hat die Lotterie -Verwaltung in erster Linie die Interessen
der Spieler wahrgenommen . So ist vor allem das frühere N -'
spiel dcu Fccitost für Rechnung der , ivtaatskasje m Wegsall
bracht worden, wodurch den Spielern jetzt an Gewinnen cme hatte
- _ — , • . f % J I i 1_ | C . m 1!.AVMAV* 5 li' rtT ö1»

Umwälzungen in andern Staaten herbeigesührt hatten , ertrug das
Volt alle Prüfungen ' mit Kaltblütigkeit und Festigkeit, Eigenschas

Wiesbaden, den 28. Dezember 1813.
850a Königliches Hauvtzollamt.

MchtamMcher Teil.

Tager-Rundschau.
Neujahrfeier am Hofe.

Berlin,  1 . Januar . Die Neujahrsseicr am kaiserlichen Hose
>.„■» he um 8 Uhr morgens mit dem großen Wecken eingelcitet, wäh¬
rend gleichzeitig von der Galerie der Schlohtuppel die Trompeter
der Gardekürastiere Choräle bliesen. Unter den Klängen „Freut
euch des Lebens " bewegte sich das große Wecken über den Schloß-
glatz, die Straße Unter den Linden hinab bis zu», Brandenburger
Tor und zurück. Das Wetter war kalt. Hin und wieder trieben
einige Flocken durch die Luft . Ein zahlreiches Publikum begleitete
die Spiellcutc . Das Kaiscrpaar , die anwesenden Prinzensöhne und
Prinz Heinrich trafen nach 9 Uhr im Automobil vom Neuen Palais
aus , vom Publikum herzlich begrüßt , ein. Es folgte die Anfahrt
der Fürstlichkeiten, Staatswürdenträger , hohen Militärs und .Hos-
chargen. Auch die Abordnungen der Halloren begab sich ins Schloß.
Gegen 10 Uhr nahmen das Kaiscrpaar die Glückwünsche des könig¬
lichen Hauses und daran anschließend die der Hofstaaten entgegen.
Um 10 Uhr begann in der Schloßkapelle der Gottesdienst . Nach
Gcmeindcgesang und der Liturgie predigte Obcrhojprcdiger
Dryander über das vom Kaiser ausgewählte Bibelwort aus dein
Buch des Propheten Sacharja 8. 16: „Das ist aber , das ihr tun
sollt: Redet einer mit dem andern Wahrheit , und richtet reck,t und
schaffet Frieden in euren Toren ." Im feierlichen Zuge begab sich
d-r Kos nach dem Weißen Saal , wo die Majestäten vor die Stufen
des Thrones traten und die Gratulationskur der in der Kapelle
vorsamineit gewesenen Herren folgte. Der Kaiser schüttelte dabei
den, Reichskanzler trästig die Hand. Die Präsidenten der Paria-
mente sprachen dem Kaiser die Glückwünsche der 5̂ äuser aus . Um
12 '£  Uhr begab sich der Kaiser, gefolgt von seinen sechs Söhnen
und den Herren des Hauptquartiers , zu Fuß nach dem Zeughaus.
Die Sonne war inzwischen durchgekommenund bcschien die Schnee-
landscliast. Verschiedene Jugendvereinigiingen hatten sich an der
Bäsiostbrückc au gestellt. Bor dein Zeughaus stand die Ehrenkoin-
pagniê Der Kaiser schritt die Front ab und begab sich dann
aiim Zeughaus Hier begann sogleich in der Ruhmeshalle die
Nagelung der 26 neuen Truppenfeldzeicken der neuerrichteten
Truppenteile. Im Lichihose wurden die Feldzeichen durch
den evanselischenFeldprobst in Gegenwart des katholischen Feid-
probstcS 8ciOciht. Die dann nusgegebene Parole lautete
wie jiU'ner Königsberg-Berlin . Hierauf folgte der Vorbei¬
marsch du'' Ehrenkompagnie mit den eingetrctenen neuen Feld¬
zeichen ^ r SaluibnUerie . Um Im Uhr kehrte der Kaiser m
das Schloß, zurück. Nachmittags fuhr der Kaiser bei den Botjchnt-
tcrn vot' . Um ? Uhr abends war bei den Majestäten Tafel sür die
kammaN̂ E "^En Generäle , woran sich für dir letzteren eine Bc-
sprechunü'ur  die Kaisermanöver 1914 bei Sr . Majestät anschloß.

ten, welche wertvolle bürgerliche Tugenden bilden. Die Thron¬
rede begründet sodann die Sluslösung der jrüheren Sobranje , die
vor dem Ausbruch des Krieges nach dem alten Wahlsystem ge¬
wählt war . damit , daß sic das Recht verloren hätte, sich über ^ ra¬
gen zu äußern , die während des Krieges und noch deinselben mif-
gctauchi waren . — Die Beziehungen Bulgarien - zu den Groß¬
mächten, so sährt die Thronrede fort, sind gut, und die Regiermig
macht Anstrengungen, sie noch freundschaftlicher zu gestalten. Die
Beziehungen zu Äumänicn sind mit dem gleichen guten Willen
auf beiden Seiten wieder ausgenommen worden . Angesichts des
neuen Standes der Dings, der das Mißverhältnis n,ii der Türke,
ausschließt, und in der festen Hoffnung, daß die vielseitigen wirt¬
schaftlichen Interessen , welche Bulgarien und das benachbarte Rew)
verbinden, in gut nachbarlichen und freundschasttichenBeziehungen
der beiden Staaten ihre Lösung finden werden, ist der Verkehr
niit der Hohen Pforte durch die dchloinatischc Vertretung wieder
aufaeriominen worden. Auch mit Serbien sind die diplomatischen
Beziehungen aus dem Wege, wieder hergestellt zu werden.' Die
Thronrede schließt mit deni Ausdruck der Ueberzeugung, daß das
bulgarische Volk nach seinen glorreichen Wafsentntcn und nach den
Überstondencn Prüsimgcn entschlossen ist, scuic Kruste in dauern¬
der friedlicher Arbeit wieder herzustellcn und daß es nur daran
denkt, auf dem Gebiete der friedlichen Entwicklung und des Fort-
fchritts Siege davonzutragcu , die geeignet sind, ihm den ihm zu¬
kommenden Ehreiiplatz unter den Balkanvallern zu sichern.

ftldn«MttdkuM».
Die Zoppokcr und das deuijche krouprlnzenpaar . Die Zoppotor

Stadtverordnetenberfammlung beschloß, ein auf einen, der hachstei,
Punkte an der See in Zoppot liegendes Landhaus anzukaufen
und cs dem deutschen Kronprinzenpaar sür seinen Sommerausent¬
halt zur Verfügung zu stellen. Bon dein Landhaus aus hat man
eine herrliche Aussicht auf die Danzigcr Bucht bis nach Heia hin.

Stockholm. Die Beisetzung der Königin-Mutter Sophie findet
am 8. Januar statt.

Peking. Der deutsch-chinesische Vertrag über den Ban zweier
neuer Eisenbahnlinien in Norbchina ist unterzeichnet worden.

Million Mark ' mehr in jeder Lotterie zufließen. Ferner ist bei der
Plangestaltung das Hauptbestreben auf immer weitere Vermez-
rung der mittleren Gewinne gerichtet worden. Lediglich Grunde
der Geschäftovereinfachung und der Gewährleistung unbedingter
Sicherheit sind es gewesen, die neuerdings dazu geführt haben.
von ' üer bevorstehenden vierten Preußisch-Süddeutschen Klassen
lotterie ab die Achtcllosc in eine,» etwas kleineren Format als bis
ier auszugeben. Dabei ist aber aus Erhaltmig einer gefall,gen

Form besonderer Wert gelegt worden. Im Interesse der Spiet er
ist ferner von der vierten Lotterie ab die bestimmungsmäßige
Frist zur Abforderung der Lose 1. Klasse der neuen Lotterie von
bisher 15 auf nunmehr 20 Tage nach beendigter Ziehung Klasse
der zuletzt abgelausenen Lotterie erstreckt worden.

* Die Vieh- und  O b st b a u m z ä h l u n g am 1. Dezem¬
ber 1913 hat im Regierungsbezirk Wiesbaden ein rechr erfreuliches
Ergebnis , soweit dasselbe sich bis jetzt übersehen läßt , gezeitigt.
Se'it der Zählung des Viehes in 1912 ist der Rindmeh- und
Schwsinebestand ausnahmslos gestiegen. Die Zahl der Obstbäume
ist gegenüber der letzten ini Jahre 1910 erfolgten Zählung wesent¬
lich im Bezirk gewachsen.

vachrichten aas Hochheimu.Umgebung.

Wechsel im  £ Omma«&0 des 11. Armeekorps.
,fel , 31. Dem kommandierenden General5? ß I I ~ ‘ ’ S^ CXGinfacr . vi <» iumiihuiiwi »-*- . .

be-j 11. Armeekorps Jxxwxrrr , von Schcster -Boyadel ist unter Ver.
leihung &cs s <1iU3ni '4en Adlcraidcns der erbetene Abschied bewilligt
worden^

Kaaisel.  Als Nachfolger des koinmandierenden Generals
p. Cchesser-Bogatzs,, Geiicralleutnant v. Plüskow , bis¬

her ßonnnandeuc der tzg, Division tu Darmstadl , mit der Führung

Hochheim.
* Am 31. Dezember feierte Herr Franz Wohlsarth sein 2Ssah-

rigcs Arbeitssubiläum als Packmeister der Sektkellerei E. Lachen!
u. Cie.: im nächsten Frühjahr feiert derselbe sein SOjähriges Juln-
läum in der Sektbranchc. Herr Wohlsarth stand mit seiner ü>ach-
kenntnls und Erfahrung den früheren und jetzigen Inhabern treu
zur Seite und erwarb sich die Achtung seiner Kollege». Eine kleine
Feier mit Ueberreichung eines Geldgeschenkes und des Diploms der
Handwerkskammer vereinigten Inhaber und Arbeiter mit den
üblichen Reden bei einigen Gläsern Sekt.

* Silvesterabend und Ncujnhrsnacht gingen ziemlich ruhig ab.
Auch das übliche Schießen hörte man nur wenig. Hingegen huldigte
die Jugend ausgiebig dein Schlittensport bis spät in die Nacht.

« Die Generalversammlung der Soldatenkameradschaft finde!
mn nächsten Sonntag in der „Rose" statt. (Siehe Anz.).

" Im Interesse unserer Leser weisen wir aus die in, amtlichen
Teil enthaltene Bekamitmachuiig des Königlichen Hauptzollamtes in
Wiesbaden gern hi» und bemerke» auf Ersuchen zur näheren Er¬
läuterung »och folgendes: Rach dem neuen Stempelsteuergesetz smd
sämtlich" während der Dauer eines Jahres in Oleliung gewesenen
Miel - und Pachtverträge über die in der Beknnnmiachung auge-
gebenen Gegenstände (auch die nur mündlich abgeschlossencns stener-

Dlebrich.
* Die S i l v c st c r n a cht verlief diesmal gegen frühere Jahre

zienilich ruhig . Das Knallen von Feucrivcrkskörpcri, war in den
Stunden vor der Jahreswende nur wenig zu hören . Es jchemtt
daß die herrschende bittere Kalle viele davon abgehallcn Heu. -tt >
aber die Glocke» zu läuten begannen und von der Plattsarm des
evangelischen Pfarrhauses der Posnunciichor des Junglingsver-
eins Choräle ertönen ließ, da wurde cs rege und aus allen
Himmelsrichtungen hörte inan cs knallen, Buntseuer flammten
auf, Raketen schwirrten und Goldregen sprühten. Dam , beun
Schlage 12 mälzte sich der Rus „Prosit Neujahr ' durch die
Straßen : drinnen in den Häusern beglückwünschte man i>cy und
hell klangen die Punschglüser aneinander . Nun hat das neue Jahr
begomlcn; möge es nur Gutes bringen.

* 2) i e Ä ä 11c erreichte in der Silvesternacht 13 Grad (Cel¬
sius). Für die Fluren , besonders die Wintersaaten ist es ein Gluck,
daß die schützende Schneedecke darüber liegt, andernfalls Fwst-
schäden unausbleiblich wären . Auch aus allen Teilen des Reiches
wird strenge Kälte gemeldet, während der Schneesall aufgehart
hat. Aus Kastei wird gemeldet, daß am.Nordabhang des Meißner
gestern 161.- Grad Kälte herrschten und die Fulda über Nacht
völlig zugecist ist. Die Nahe führt starkes Treiseis . Der Rhem-
wastcrstand geht weiter schnell zurück.

Die Wiesbadener C'mgemeindungssrage.
Von einer Frankfurter Korrespondenz geht uns nachfolgende

Auslassung über die Eingemeindungssragc zu, die zwar zu der
Frage selbst nur bereits Bekanntes enthält , die wir aber , da sie
vorausflchtlich den Weg durch .die gesamte Presse van Wiesbaden
und Umgebung nehmen wird , auch unfern Lesern nicht var-
cnthatten wollen. Es heißt darin : , ^ .

,.Wie aus unterrichteten Kreisen verlauict , hat die Stadt
Wiesbaden nicht zu viel Lust zu Eingemeindungen großen Stils,
sie hat vielmehr ihr Augenmerk nur auf bestimmte Gemeinden ge
richtet, mährend die Staatsbehörde eine Eingemeindung zahl¬
reicher Gemeinden nach dem Vorbild Frankfurts sür richtiger hält.
In erster Linie ist es Biebrich, das zu Wiesbaden einbezogen Wer¬
den soll Wiesbaden läge dam, am Rhein , ein aller Wunsch, dcn
schon Herzog Adolph von Nassau durch Bau eines Kanals verwirk-
Uchen wollte. Es wäre zweifellos eine große Reklame für die Uu
sucht, wenn sie in ihren Prospekten sagen könnte Wiesbaden am
Rhein . Dann aber ist auch Biebrich inbczug auf die steuerlichenk. ,,, ‘-1-1 — ‘•- •ibenc ziem-Lelstiiiigen ein guter Bissen, und wenn die jetzt vorhandene ziem¬
liche hohe Einkommensteuer noch 10 Jahre nach der Eingemein¬
dung bestehen bliebe, wie geplant , dann machte die Stadt Wies¬
baden kein schlechtes Geschäft. Biebrich scheint nicht Abgeneigt,
eine endgültige Entscheidung ist noch nicht gesallen. Sehr gern
würde Wiesbaden auch das mit ihm jaft vermac!,sene Sonnenderg
eingemeinden. Man hat schon oft gehört, daß der Abschluß oer
Verhandlungen bevorstehe, cs sind aber gar keine mehr im Gange,
denn Sonnenberg zeigt sich gänzlich abgeneigt. ^Die Verhältnisse
der Gemeinde bessern sich von Jahr zu Jahr , der Zuzug n‘-oM-
situierter Bürger wächst ständig und für die nächste Zeii plant cm



Frankfurter Konsortium die Anlage eines ganz neuen Villenvler-
tels an einer neuen Straße , die von der Tennelbachstraße in der
Richtung des Bahnholzes , allerdings in der Nähe der Gemeinde
zieht. Da Sonncnberg Wasserleitung, Kanal rc. besitzt, würde
Wiesbaden auch diese Gemeinde gerne einverlelbcn, aber vor¬
läufig wird daraus nichts, weil die Gegenliebe fehlt. Was sonst
NN Gemeinden in der Umgebung Wiesbadens liegt, kommt, abge¬
sehen von Schierstein, das gewisse Aussichten hat, eingemeindct zu
werden, qarnicht in Betracht . Die Gemeinden haben z. T. große
Armenlasten , alle städtischen Einrichtungen fehlen, sodaß der Stadt
Wiesbaden in der Hauptsache große Kosten entstehen würden.

Wiesbaden . Aus dem Haushaltsvoranschlag feien noch sor¬
gende Zahlen erwähnti Dem Verein für ,-assauische Altertums¬
kunde und dem Altertumsmusemn werden als, Zuschuß bewilligt
31 700 Mark , der Gemäldesammlung 11 725 Mark , der nassauischen
Itandesbidiiothek 60 265 Mark und üem Nanirhiftorischen Museum
18 260 Mark . Der Etat der Schlacht- und Biehhosverwaltung
schließt ab bei 424 756 Mark init einer Mindereinnahme von
11 000 Mark Der Etat des Elektrizitätswerkes balanciert in der
ordentlichen Verwaltung mit 1 892 769 Mark , in der außecordent-
liehen mit 1641 932 Mark , der Etat des Gaswerks mit 2 602 .62
Mark relp 1 200 767 Mark , der des Wasserwerks m>i 1115 210
M^rk resp 831 593 Mark . Bet der Krankenhausverwaltung be¬
tragen Ein- und Ausgaben 848 000 Mark . Das Akziseamt bringt
der Stadt eine Einnahme von 563 600 Mark ; davon gehen d e
Ausgaben mit 223 475 Mark ab, so daß 340125 Mark an die
Slabthauptkasse abgeliefert werden, darunter 59 300 Mark Lustbar¬
keitssteuer. Der Etat der Bäderverwaltung balanciert mit 384 345
Mark , der Thermalwasseroerkauf folf der Stadt fortan eine Min-
dosteinnahme von 4k 300 Mark bringen , während die Einnahme
im Jahre 1912 nur 20 500 Mark betnig.

Wiesbaden. Bei dem Plane der Unterbringung unseres
Siraßenkehrichts an die andere Rheinseite handelt es sich um eine
Angelegenheit, die sich erst in dem Ansangsstadium der Vorberei¬
tung befindet. Die Kehrichtoerbrenmmgsanlage . verschlingt viel
Geld, doch verschließt man sich nicht der Möglichkeit, daß me
Kosten der Verbringung auf die andere Rhemseite vielleicht un¬
gleich höhere sind. Mit Rücksicht daraus , daß solche Kehr.cyt-
ublanerungen Ratten , Fliegen usw. anziehen, lägt sich verstehen,
wenn man sich drüben gegen den Plan wehrt und wird denselben
schon jetzt als gescheitert arischen müssen.

— Aus dem glatten Bürgersteige der Ouerfeldstraße ist ein junges
Mädchen zu Fall gekommen und hat sich eine schwere Fußver-
ietzung zugezogen.

— „Kälte und kein Geld" unter diesen Zeichen stand die dies¬
jährige Silvesternacht in der Weltkurstadt. Deshalb traten , ohne
durch Höllenlärm und den sonstigen ohrenbetäubenden Feuer¬
werken gestört zu werden, Wiesbadens Bewohner m das neue
Jahr Selbst in den eleganten Lokalitäten an der Wilhelmstraße
vor allem war der Verkehr nicht so gewaltig wie in früheren
Silvesternächten. Bei 5 Grad Celsius unter Null blieb Alt und
Jung bei den heimischen Penaten . Auch der Janhagel , der sonst
die Hauptrolle bei dein Jahreswechselrummel spielte, war daheim
geblieben. Die Polizei hatte zum Einschreiten keinen Anlaß , es
kam keinerlei Verhaftung vor. Auch die Samtatswache trat nicht
in Aktion, keine verbrannten Finger wurden ihr gemeldet. . Nur
die Feuerwehr , das Mädchen für alles , wurde vom Ncuiahrs-
punlch hinweggehoit und mußte, kurz bevor die Glocken der Markt-
kirche das neue Jahr verkündeten, ausrücken, um einen Kamin¬
brand in der Schwalbacher Straße im Keime zu ersticken. Den
alten Leuten in Wiesbaden ist ein so ruhiger Abtritt des alten
und Antritt des neuen Jahres nicht mehr im Gedächtnis.

wc . Am Neujahrstage ereignete sich in dem Bornhosenwcg
sin der Nähe des Restaurants Waldeck) ein bedauerlicher Unfall.
Die 19 Jahre alte Frieda Groß aus der Eneisenaustraße erlitt
beim Rodeln einen Bruch des rechten Fußes und mußte von der
Sanitätswache in das städtische Krankenhaus gebracht werden.

Frankfurt . Der iin Hauptbahnhof stationierte 57jährige Wagen¬
ausscher Schmitt wurde in Niederrad von einem Personenzug
überfahren und getötet. Schmitt begleitete den Zug, rutschte beim
Besteigen aus , kam unter die Räder und wurde in zwei Teile ge¬
fahren.

Idstein . Am Sonntag , den 4. Januar , wird der zweigleisige
Betrieb auf der Strecke Jdstein -Eamberg eröffnet. Vis auf ein
paar Kilometer ist nunmehr die ganze Strecke Frankfurt -Limburg
zweigleisig ausgebaut.

Nassau. Der durch eine Stiftung der Frau Gräsin von der
Groeben, einer Enkelin des Ministers Frhr . vom und zum Stein,
heraerichtete und ausqestattete neue Sitzungssaal der Stadtverord¬
neten ist jetzt eingeweiht und von der Stadt übernommen worden.

herbocn . An dein Fuhrwerk des Gastwirts Müller aus Burg
scheuten die Pferde , gingen durch und liefen direkt aus den Bahn-
üboroanq zu. Der diensttuende Schrankenwärter Gottfried Herr¬
mann aus Uckersdorf stürzte sich den Pferden entgegen, um sie auf¬
zuhalten . Dabei wurde der Beamte von einem in demselben
Auoenbiick die Strecke passierenden Zug erfaßt und sehr schwer ver¬
letzt Der in den 60er Jahren stehende Mann wurde sofort nach
dem Dillenburger Krankenhaus übergeführt , wo er kurze Zeit nach
seiner Einlieferung verschied. _ — .

Allerlei aus der Amgegead.
Mainz . Die mündliche Genehmigung des Beschlusses der

Stadtverordneten wegen Beibehaltung der städtischen Krankenkasse
für Dienstboten ist schon vom Ministerium eiiigetrossen. Dienst-
Herrschaften, deren Personal bereits bei der städtischen Krankenkasse
versichert ist, brauchen also bei der Ortskrankenkasse nicht neu an-
gemcldet zu werden ; neu eingestelltes Personal ist ebenfalls nicht
bei der Ortskrankenkasse anzumelden, sondern bei der städtischen
Krankenkasse für Dienstboten.

— Fünf junge Leute von hier unternahmen am Dienstag eine
Tour auf den Feldberg . Als sie Mittwoch abend den Heimweg auf
Schneeschuhen antraten , gerieten sie in ein furchtbares Schneege¬
stöber. Die jungen Leute trennten sich in zwei Partien . Die eine,
aus drei Teilnehmern bestehend, kam wohlbehalten in Niedern¬
hausen an und fuhr nach Hause. Die beiden anderen jungen Leute
kamen jedoch nicht, worüber in den Familien große Aufregung
herrschte, die sich aber ersreulicher Weise als grundlos erwies , da
die Rückkehr Donnerstag vormittag erfolgte. Die beiden Ver¬
mißten waren in eine Ortschaft geraten , die infolge von Schnee¬
wehen von jedem Verkehr abgeschnitten war , so daß sic den Tag zu
ihrer Rückkehr abwarten mußten.

— Die offizielle Einleitung der ' fröhlichen Faschingszeit fand
am Neujahrstage vormittags programmäßig um 11.11 Uhr in der
gewohnten Weise durch den Umzug der Prlnzengarde statt.
der empfindlichen Külte hatten sich die alten und jungen Garoisten
zu Fuß und zu Pferde ausnahmslos in ihren schmucken Uniformen
eingesunken. Die Ausstellung, des Zuges erfolgte, in der Sdjut
straße, von wo aus der Marsch unter den Klängen des alles be¬
zaubernden Narrhallamarsches durch die Hauptstraßen der Stadt
ersolgte.

Darmsladt . In der Neujahrsnacht kurz nach 12 Uhr wurde in
seiner Wohnung in Darmstadt , Liebsrauenstraße , der 26 Jahre
alte Buchhalter Peter Dörsam durch einen Schuß von der Straße
oder von einer gegenüberliegenden Wohnung aus in den Kopf ge¬
troffen . Er starb am Morgen nach seiner Ausnahme in das
Krankenhaus . Bis jetzt konnte der Täter nicht ermittelt werden.
Wahrscheinlich handelt es sich um einen fehlgegungenen Freuden¬
schuß zur Jahreswende.

Lad Kreuznach. Auf der Rodelbahn am Kuhberg ereigneten
sich einige Unfälle. Ein Junge hat das Bein gebrochen und ein
Mädchen prallte in voller Fahrt gegen einen Baum und trug der¬
artige schwere Verletzungen davon, daß es bewußtlos ins
St . Franziskastist verbracht wurde.

vermischter.
Rieh. Der hiesige Vertreter der Straßburger Neuen Zeitung

drahtet seinem Blatte : - Erst jetzt wird ein Uebersall bekannt, ,den
' neulich drei junge Burschen auf einen Infanteristen verübten . Sie

sielen von hinten über ihr Opfer her, hielten den Soldaten fest
und versetzten ihm, mährend sie ihm das Seitengewehr aus der
Scheide ritzen, einen Faustschlag in das Genick. Obgleich die Feig-
linge von einem Ossizier, der den Vorfall bemerkt hatte, verfolgt
wurden , konnten sie in der Dunkelheit entkommen.

Eine Bärenjagd gab es in dem Dorfe Westhofen in Hessen.
Friedlich zcg eine Truppe Bärentreiber mit ihren Bären durch
den Ort und führten die Tiere mit ihren kleinen Kunststückchen vor.
Da plötzlich verläßt ein Bär ungesesselt die Truppe und eilt durch
die Straßen . 'Alles slüchtet, die Jäger rüsten sich mit Waffen und
suchen dabei den entlausenen Bär mit Stricken zu sangen. Doch
nach zweistündigem vergeblichem Bemühen streckten einige Schüsse
die Bestie nieder in dem Augenblick, als sie mit offenem Rachen
gegest die Leute rannte.

. Frecher Einbruchsdtebsiahl. Paris,  1 . Januar . Ein uner-
hört srecher Diebstahl hat sich gestern nachmittag in einer großen
Gasometersnbrik auf dem Boulevard Vaugirard ereignet. Ein
ehemaliger Nachtwächter der Fabrik , Duploix, der die Verhältnisse
der Fabrik genau kannte, drang nachmittags in die Bureauräume
ein, ging in das Zimmer des Direktors und bemächtigte sich einer
Summe von 60 000 Franken in bar . Dann zog er den Ueberzieher
des Direktors an und verschwand, die Angestellten nach allen Sei¬
ten grüßend , aus den Räumen . Kurz darauf machte der Direktor
die Entdeckung, daß aus seinem wohlverschlossenenSchreibtisch das
gesamte für die Auszahlung der Arbeiter bestimmte Geld ver¬
schwunden war . Duploix wurde bis jetzt vergeblich gesucht.

Das Tier als Fahrgast . Wie finden sich unsere vierbeinigen
Genossen eigentlich mit dem Massen- und dem Schnellbahnverkehr
in der Großstadt ab? Die Köln. Ztg . enthält darüber eine Plau¬
derei, der wir folgendes entnehmen : Es wäre nicht so uninteressant,
daüber eine Reihe von Beobachtungen zu sammeln, die vielleicht
manchen Aufschluß Über die Tierseele geben und das „Verkehrs¬
problem für das Tier " neu beleuchten würden . Es ändert nichts,
daß das Tier in der Großstadt stets nur als Anhängsel des Men¬
schen austritt und ein eigentlicher Massenverkehr von Tieren in den
Grahstadtstraßen nur ausnahmsweise stattsindet. Der Mensch hat
das Tier , insbesondere seinen treuesten Begleiter , den Hund, durch
alle Verkehrsmittel , die bei ihm unablässig wechseln, mitgeschleppt,
und das Tier hat sich dem anpassen müssen. Sicher ist aber der
Grad dieser Anpassung ganz verschieden. Das Tier , nicht als Ein¬
zelwesen, aber als Gattung , hat eine Art Gedächtnis indiesem

Me rechte Mab!.
Roman von Helene Merkel.

<8. Fortsetzung ., Nachdruck verboten ..
Selbstverständlich, Schatz, das ist beschlossene Sache bei mir:

mein Zimmer schaust Du nicht eher, als — als bis wir - sie suchte
verlegen nach den passenden Worten — in unserem H^ m zum
erstenmal allein sind, vollendete sie dann rascy mit leichtem Er-

Doktor Günther lachte nun hell auf, drückte sie innig an sich

lmö  Roland tat , als bemerke sie die Zärtlichkeit zwischen dem
Brautpaar gar nicht, sondern meinte, zu dem sie augenblicklich zu¬
meist interessierenden Punkt des Gesprächs zurückkehrend-.

Die Försters sind wirklich einzige Leute ! Was haben sie Else
und mir durch ihre liebenswürdigen , hochschatzbaren Ratschlage
schon für Dienste geleistet! Fast überallhin in d,e Geschäft-. " "
denen wir es zu tun haben, sind die scharmanten Mädchen, die
Margot und die Iolanthc , ungeachtet ihrer knappbemessenen Zeit,
mit uns gegangen und wiederholt mußte ich dabei bemerken, daß
Aeußerungen ihres Geschmacks selbst bei den Branchekundigsten unü
Erfahrensten in hohem Maße imponierten.

Frau Roland machte eine Pause . Dann fuhr sie mit einem
kleinen Seufzer fort : . ..

Uebcrhaupt, wenn ich zuweilen daran denke, wie ich mich
Obersinanzrais gegenüber semals revanchieren soll, so weiß ich
keinen Rat ! Die Brillantbröschchen neulich, die ich mir als ein
erstes kleines Zeichen meiner Dankbarkeit den jungen Damen zu
verehren gestaltete, waren doch nur ein simples Präsent ! Oder
denkst Du wirklich im Ernst , Else, ich hätte der Margot und de:
Jolanthe eine Freude damit bereitet?

Aber ganz gewiß, Mama ! meinte die Gefragte . Die Broschen
waren doch entschieden hübsch und Margot und Jolanthe verstcher-
ten wiederholt, daß sie sich gerade diesen reizenden Schmuck schon
lange gewünscht hätten!

Nun ja, gab die Mutter zu, Leute wie Försters verstehen cs
eben, alles in eine taktvolle Forin zu kleiden. Die besitzen Allüren,
sage ich Dir , Hermann ! Freilich, es ist ja schließlich kein Wunder,
bewegen sie sich doch jahraus , jahrein in den besten Kreisen! Erst
neulich waren sie wieder zum Hofball und auf einer Feier beim
Vnnzen gewesen, — von den zahllosen, von hochgestellten ^ a-
milien angeordneten Festlichkeiten, zu denen sie herangezogen wer¬
den, gar nicht zu reden! , x. , or. ,

Sie schwieg abermals und holte ein paarmal tief Atem, ehe sie
erneut anhob : ,, , .

Wahrhaftig , wenn man jo die Frau Oberftnanzrat und ihre
Töchter von Bällen , Bazaren , Eisfesten, Schlittenfahrten , F »ns-

Uhr-Tees und dergleichen erzählen hört und dann mit diesen
farbenprächtigen, auf eigenes Schauen gegründeten Schilderungen
das Leben vergleicht, das wir führen, so erkennt man mit tiefer De¬
pression, wie jämmerlich öde es uin das letztere bestellt ist, wie wir
im Grunde genommen nichts, rein garnichts von Welt und Leben
haben ! , m r> . ..

Und Frau Roland sank mit schmerzlichster Resignation ,n die
weichen Polster ihres Ruhesessels zurück.

Auf Herrn Roland und seinen Schwiegersohn verfehlte ,edoch
der völlig geknickte Anblick der tiefbetrübten Dame offenbar alle
Wirkung : ja, UNI den Mund des ersteren zuckte sogar ein höchst ver-
dächtiges, ironisches Lächeln, als er sich jetzt vernehmen ließ:

Ra , na, Klementine, ganz so schlimm, wie Du unser gesell¬
schaftliches Leben darstellst, ist dasselbe denn doch wohl nicht be¬
schaffen! Sind cs auch keine Hofbälle und fürstliche Feste, zu
denen wir gehen, — nette Vergnügungen bleiben es immerhin , und
was ihre Anzahl betrifft, so ist diese ebenfalls eine recht stattliche.

Das wollte ich meinen! stimmte Günther im Brustton tiefster
Ueberzeugung bei, indem er Herrn Roland einen raschen, beifälligen
Blick zuwarf . Mir sinds der Vergnügungen schon viel zu viclel

Als hätte sic einen Ladestock im Rücken, so saß Frau Roland
plötzlich wieder straff in ihrem Sessel.

Ihr seid eben rührend anspruchslos ! sagte sie sehr von oben
herab . Das Verständnis für das Leben und Treiben der wirklich
vornehmen Welt geht euch vollständig ab! .

(Ein recht peinliches Schweigen trat ei», welches Else plötzlich
mit den Worten brach:

Eine Neuigkeit noch, Hermann : Ich habe die Absicht, reiten zu
lernen ! . . , , .. .

Was ? fragte dieser, als habe er nicht recht verstanden.
Ich will reiten lernen ! wiederholte Else mit kecker Bestimmt-

i)ClL Dottor Günther machte ein ziemlich verblüfftes Gesicht.
Reiten lernen ? wiederholte er. Das sagst Du doch nur im

Scherz!
Sie setzte ihre trotzigste Miene auf.
Ganz und gar nicht! gab sie ihm zuruck. Das Reiten gehört

zum inodernen Schick! Die Fräulein Försters reiten auch und
Vetter Arthur meint ebenfalls, daß eine junge Dame unseres Stan¬
des unbedingt reiten müsse! Er findet es überhaupt geradezu un-
begreisiich, daß ich diesen Sport nicht schon längst übte!

Die letzten Worte hatten eigentlich Herrn Roland gegolten. Mit
einiger Schärfe versetzte dennoch Günther:

Was Herr Leutnant Schräder meint , kann hier nicht ln Be¬
tracht kommen, sondern nur , wie wir selber darüber denken. Wann
wollen wir uns verheiraten , Else? Im September , nicht wahr?
Nun , bis September verlohnt es sich doch gar nicht, reiten zu
lernen!

Punkte , ein Gedächtnis, das das eine ausscheidet, das andere nup.
speichert, aber im ganzen verschieden arbeitet von dem des Men¬
schen. Das Verhalten der verschiedenenTiere zum Automobil bietet
dafür ein lebrreiches Beispiel; es ist ja auch schon mehrfach zum
Gegenstand .von Studien gemacht worden Die Revolution durch
das Automobil ist sicher die größte, die das Kroßstadt -Tier durch-
gcmacht Hai, imd ganz werdeii wir uiis wohl nie in den panischen
Schrecken der Tierscele hineinversetzen können, als zuerst das schnau¬
bende eiserne Ungetüin fessellos durch die Straßen raste, olle ge¬
ordneten Verkehrslinien über den Haufen warf und Vögel, Hunde,
Katzen und alles, was sich sonst nuf dein Wege befand, zur schleu¬
nigen Flucht nötigte. Heute haben sic sich ziemlich angepaßt . Man
kann kaum noch bemerken, wenn inan an dem Standort von Oinni-
bus- und Droschkenpferden varbeigeht, daß ein selbst nahe vordei-
fahrendes .Automobil auf sie irgeiidwelchen Eindruck macht; sie sind
blasiert. In fünfzig Jahren wird auch das Halten der Zeppelin-
Droschken aus unseren öffentlichen Plätzen keinen Eindruck mehr
aus sie machen, selbst wenn sie ihr Kommen aus der Luft bemerken
könnten. Dagegen äußern sich Pferde immer noch sehr heftig, wenn
sie unter einer Bahnüberführung oder einem Bahndamm durch¬
gehen, über den ein Cisenbahnzug fährt . Sie schnauben, zittern,
bäumen sich in die Höhe. Der Hund hat, wenn er in Gesellschasl
des Menschen ist, sich dem Automobil angepaßt : sich selbst über¬
lassen, benimmt er sich noch oft recht unvernünftig . Er verfällt,
wenn er sich allein in einer Straße einem rasch fahrende» Automo¬
bil gegenübcrsieht, in ganz unnötige Tempcramentsaüsbriiche , bellt
und erhebt Einspruch und räumt das Feld erst in der letzten Se¬
kunde, ehe ihm' das Auto auf den Leib rückt. Sind Hunde von

. ihren Herren dazu gewöhnt, so benehmen sie sich im Auto selbst ganz
vernünftig . Sie zeigen keine Spur von Scheu oder Unbehagen,
sondern durchrasen im schärfsten Tempo, selbst wenn sie neben dem.
Platze der Fahrers sitzen, die Großstadtstraßen , dabei herausfor¬
dernd und selbstbewußt aus die armen Teusel von Fußgängern
blickend, die auf den Bürgersteigen sich mühsam vorwärtsbewcgen.
„Ich möchte nicht Mensch sein —", denken diese Protzen-Hunde
wahrscheinlich. Eigenartig ist das Verhalten des Hundes, wenn er
als Fahrgast die elektrische Straßenbahn oder die Untergrundbahn
besteigt. Erfreulicherweise darf ihn — in Berlin — sein Herr, wenn
er sich im Einverständnis mit dem Schaffner und den anderen
Fahrgästen befindet, jetzt milnehmen, und man sieht jene fatalen
Szenen fast gar nicht mehr, die man aus den früheren Zeiten der
Pferdebahnen kennt, wo das arnie Tier , von seinem Herrn zum
Miilaufen aufgefordert , jappcnd neben dem Wagen herlief und
außer Atem an der nächsten Station ankam. Die Hauptschwierig¬
keit ist heute nicht, den Hund in die Elektrische zu bekommen, son¬
dern auf die Elektrische. Die bohen Trittstufen , die schon für man¬
chen Menschen schwer zu ersteigen sind, bereiten dem unsicher hin
und her hüpfenden Tiere große Schwierigkeiten. Diese werden
dadurch verstärkt, daß sein Herr immer Eile hat und an der Leine
zerrt , daß der Schaffner ebenfalls ungeduldig nach seiner Signal¬
leine greift und die große Maschine sich rasch in Bewegung setzt.
Halb erdrosselt kommt der bedauernswerte Vierfüßler endlich in das
Innere des Wagens , wo er sich sofort in der Nähe seines Herrn
auf den Boden drückt und keinen Laut mehr von sich gibt, froh,
endlich ein sicheres Plätzchen errungen zu haben. Nur einige geben
ihrer Abneigung gegen den Schaffner, sobald er mit den Fahr¬
scheinen in ihre Nähe kommt, durch einen knurrenden Laut Aus¬
druck; vielleicht halten sie ihn für den Erfinder und Besitzer dieser
Martermaschincn . Sichtbar unangenehm ist den Hunden das Fah¬
ren in den Untergrundbahnen . Ick) glaube sogar, daß sie dabei
eine Empfindung durchmachen, die der unsrigen bei Seekrankheit
sehr ähnlich ist. Sie machen mir ganz den Eindruck. Dieser Bo¬
den des Wagens , der sich, beständig zitternd, mit rasender Eile
unter ihnen vorwärts bewegt, das Donnern der Züge in den un¬
terirdischen Tunnels , das ist ihnen äußerst fatal , und sie blicken
manchmal mit trostloser Miene aus ihren Herrn , als begriffen sie
bei dessen sonstiger Gescheitheit gar nicht, wie er sich in solch einen
Kasten einsperren lassen kann. Manchmal heben sie auch abwech¬
selnd die Pfoten , suchen sich fest an den Boden zu klammern und
schwanke», ganz wie ein Mensch, der seekrank ist. Und diese Freude,
wenn die Station winkt und die Türen sich weit öffnen! Sie kön¬
nen ihren Herrn nicht genug umtänzeln , froh, einer schrecklichen Ge¬
fahr entronnen zu sein, und wahrscheinlich stolz, daß sie etwas
haben, was der Mensch der Großstadt mit allen Reichtümmern nie-
mals. hat —: Zeit.

Süddeutsche Derbheit. Unter der Spitzmarke: „Seht , wir Wilde
sind doch bessere Menschen", brachte die Köln. Ztg . kürzlich einige
gelungene Anekdoten aus dem derben Wortschatz süddeutscher Ossi¬
ziere. Aus seiner Marinezeit steuert jetzt ein Leser ein selbster¬
lebtes Geschlchtchen dazu. „Ich war als Seekadett an Bord der
guten alten „Stosch", eines jener hübschen Dreimast-Schulschisse,
die nun lange schon modernen Kreuzern weichen mußten . Damals
bcteilgten sich die Seekadetten bei den Regatten der „Kieler Woche",
indem sie untereinander ein „Kutterrace " vor dem Kaiser veranstal¬
teten. Der Preis war ein Silbcrbccher für die Messe. Nun pas¬
sierte unserm Kutter das Unglück, daß er als letzter durchs Ziel
schoß. Unser Seekadcttenoffizier tröstete sich und uns damit, daß
schließlich einer der letzte sein mußte ; nicht so aber unser Komman¬
dant , ein geborener Süddeutscher, dem die rauhe toeelnft die eben¬
so rauhe Ausdrucksweise nicht gemildert hatte . Er war übrigens
bei Offizieren und Mannschaften äußerst beliebt. Der Kommandant
also, der gehofft hatte, seine Seekadetten als erste durchs Ziel gehen
zu sehen, berief uns am folgenden Tage z» sich und hielt uns fol-

Wieso nur bis September ? fragten beide Damen wie aus
einem Munde , und mit voller Ruhe erwiderte Günther:

Weil ich Else als meiner Gattin das Reiten nie gestatten
würde!

Ein Ruf des Unwillens entfuhr den Lippen der Braut . Frau
Rolands Gesicht aber war im Nu rot bis zur Stirn geworden und
ihre Augen blitzten den Schwiegersohn feindselig an.

Und warum nicht, wenn man fragen darf ? forschte sie pikiert.
Einfach darum , weil ich das Reiten nicht passend finde für die

Frau eines Arztes ! lautete seine bestimmte Antwort.
Eine schwüle Pause trat ein.
Herr Roland schien sich noch immer nicht bewogen zu fühlen,

zugunsten des einen oder anderen debattierenden Teils eine Mei¬
nungsäußerung verlauten zu lassen. Else sah aus , als wolle sie
weinen, und Frau Roland atmete ein paarmal schwer und rasch,
ehe sie sehr scharf hervorstieß:

Wenn Du Dich mit Deinem Verbot nur keinem Widerspruch
schuldig machst, Günther ! Mir wenigstens scheint ein starker
Widerspruch darin zu liegen, wenn Du Dich Elses Wunsch, reiten
zu lernen , mit aller Entschiedenheit widersetzt und von Deiner
Mutter dagegen erzählst — früher einmal, wie Du Dich erinnern
wirst — daß sie den Reitsport sehr gepflegt habe!

Der wohlgezielte Hieb, der wuchtig treffen sollte, prallte völlig
an demjenigen, welchem er galt ab ; Günther kam zu Frau Ro¬
lands steigendem Aerger nicht im geringsten aus der Fassung.

Der Widerspruch mag scheinbar bestehen, entgegnete er, in
Wahrheit ist er aber gar nicht vorhanden . Mein Vater war Ka¬
vallerieoberst und als solcher genötigt, mit gewisser militärischer
Schneidigkeit aufzutreten . Daß meine Mutter ritt , war deswegen
noch keine Notwendigkeit, aber immerhin auch kein Fehler . Es
vertrug sich sozusagen mit dem gesamten Lebenszuschnitt meiner
Eltern . Bei mir , der ich nur eine einfache Zivilperson bin. liegt
der Fall für mich wie für meine Göttin geradezu umgekehrt. Wenn
ich still von Haus zu Haus gehe und nach Pfucht und Möglichkeit
den Menschen zu helfen suche, so habe ich meine volle Schuldigkeit
erfüllt . Wollte ich mich oder wollte meine Gattin sich in den
Mittelpunkt des allgemeinen Interesses stellen, so- würde das nur
allseitiges Staunen erregen. Hier gilt wie nirgends besser das
Wort : Eins schickt sich nicht für alle!

Frau Roland hatte aus dieser Klarlegung nur eins entnom¬
men: Daß Günther seinen Eltern gesellschaftlich vornehmere Rechte
als ihr und den Ihrigen zugestand, und diese Annahme genügte,
ihre Erbitterung bis ins Maßlose zu steigern, und so sprach sie:

Deine Weigerung Elses Wunsch gegenüber hast Du glänzend
gerechtfertigt, Hermann , fürwahr ! Es hätte nicht einmal der vielen
Worte bedurft : die eine große Hauptsache erklärt den ganzen
Unterschied: Deine Mutter war eine Aristokratin!
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ne ausscheidet, Das andere auf»
cn arbeitet van dem des Men-
nen Tiere zum Automobil bietet
ist ja auch schon mehrfach zum
worden Die Revolution durch
■, die das Großstadt -Tier durch-

rutS wohl nie in den panischen
in können, als zuerst das schnau-
irch die Straßen raste, alle ge-
Hausen warf und Vögel, Hunde,
»f dem Wege befand, zur schlen-
sie sich ziemlich angepaßt . Man
an an dem Standort von Omni-
eht, daß ein selbst nahe vorbei-
»welchen Eindruck macht; sie sind
auch das Halten der Zeppelin-
Plätzen keinen Eindruck mehr

Kommen aus der Luft bemerken
cde immer noch sehr heftig, wenn
oder einem Bahndamm durch-

j fährt . Sie schnauben, zittern,
>nd ha-, wenn er in Gesellschaft
ivbil angepaßt ; sich selbst über-
cecht unvernünftig . Er verfällt,
; einem rasch fahrenden Autonio-
)e Temperamentsausbrüche , bellt
das Feld erst in der letzten Se¬
il Leib rückt. Sind Hunde von
chmen sie sich im.Auto selbst ganz
ur von Scheu oder Unbehagen,
empo, selbst wenn sie neben dem.
oßstadtstraßen, dabei hecaussor-
armen Teufel von Fußgängern
i sich mühsam vorwärtsbewegen.
—", denken diese Protzen-Hunde
Verhalten des Hundes, wemi er

enbahn oder die Untergrundbahn
'. — in Berlin — sein Herr , wenn
ein Schaffner und den anderen
nen, und man sieht jene fatalen
iian aus den früheren Zeiten der
ne Tier , von seinem Herrn zmn
neben dem Wagen herlief und

kan ankam. Die Hanptschwierig-
üie Elektrische zu bekommen, son-
-ii Trittstusen, die schon für man-
ii sind, bereiten dem unsicher hin

Schwierigkeiten. Diese werden
mmer Eile hat und an der Leine
s ungeduldig nach seiner Signal¬
ine sich rasch in Bewegung setzt,
mswerte Vierfüßler endlich in das
sofort in der Nähe seines Herrn
a Laut mehr von sich gibt, froh,
igen zu haben. Nur einige geben
issner, sobald er mit den Fahr-
irch einen knurrenden Laut Ans-
■den Erfinder und Besitzer dieser

Siehm ist den Hunden das Fah-glaube sogar, daß sie dabei
ite der einstigen bei Seekrankheit
r ganz den Eindruck. Dieser Bä¬
ndig zitternd, mit rasender Eile
is Donnern der Züge in den un-
en äußerst fatal , und sie blicken
ms ihren Herrn , als begriffen sie
ar nicht, wie er sich in solch einen
Manchmal heben sie auch abwech-
an den Boden zu klammern und
)er seekrank ist. Und diese Freude,
Türen sich weit öffnen! Sie kön-
inzeln, froh, einer schrecklichen Ge-
ihrscheinlich stolz, daß sie etwas
iftabt mit allen Reichtümmern nie¬

der Spitzmarke: „Seht , wir Wilde
chte die Köln. Ztg . kürzlich einige
erben Wortschatz süddeutscherOffi-
tenert jetzt ein Leser ein selbster-
war als Seekadett an Bord der
er hübschen Dreimast-Schulschisfe,
reuzern weichen mußten . Damals
den Regatten der „Kieler Woche",
terrace " vor dem Kaiser veranstal-
wbecher für die Messe. Nun pas-
k, daß er als letzter durchs Ziel

tröstete sich und uns damit, daß
ißte; nicht so aber unser Kommcm-
, dem die rauhe Seeluft die eben¬
emildert hatte . Er war übrigens
äußerst beliebt. Der Kommandant
adetten als erste durchs Ziel gehen
m Tage zu sich und hielt uns fol-

fragten beide Damen wie aus
nhe erwiderte Günther:
iattin das Reiten nie gestatten

uhr den Lippen der Braut . Frau
u rot bis zur Stirn geworden und
ersohn feindselig an.
m fragen darf ? forschte sie pikiert.
Reiten nicht passend finde für die
bestimmte Antwort.

1 immer nicht bewogen zu fühlen,
m debattierenden Teils eine Mei¬
ssen. Else sah aus , als wolle sie
!te ein paarmal schwer und rasch,

i Verbot nur keinem Widerspruch
wenigstens scheint ein starker

um Du Dich Elses Wunsch, reiten
oheit widersetzt und von Deiner
lor einmal, wie Du Dich erinnern
hr gepflegt habe!
vuchtig treffen sollte, prallte völlig
i ab ; Günther kam zu Frau Ro¬
ll geringsten aus der Fassung,
nbar bestehen, entgegnete er, in
lorhanden . Mein Vater war Ka-
nötigt, mit gewisser militärischer
meine Mutter ritt , war deswegen
immerhin auch kein Fehler . Es
gesamten Lebenszuschnitt meiner

»ine einfache Zivilperson bin. liegt
Göttin geradezu umgekehrt. Wenn
und nach Pflicht und Möglichkeit

>habe ich meine volle Schuldigkeit
»ollte meine Gattin sich in den
teresses stellen, so. würde das nur
ier gilt wie nirgends besser das
ille!
{er Klarlegung nur eins entnom-
i gesellschaftlich vornehmere Rechte
nid , und diese Annahme genügte,
t zu steigern, und so sprach sie:
msch gegenüber hast Du glänzend
! Es hätte nicht einmal der vielen
Hauptsache erklärt den ganzen

‘ine Aristokratin!

prüde Siebe: „Ich habe Sie hergerufen, meine Herren , um Ihnen
zu sagen, daß sie gestern gepullt (gerudert ) haben wie die Säue,
ich baute Innen , meine Herren !" — Wir waren entlassen und liep
gekränkt. Unser Scekadettenossizier übernahm es, dem Komman¬
danten unsere liefe Entrüstung über seine Ausdrucksweise zu bc
richten. Kurz darauf lieh uns der Schiffsgewaltige wieder rufen;
„Ich bebaure, vorhin einen Ausdruck gebraucht zu haben, der sich
vor zukünftigen Offizieren nicht gehört", entschuldigt er sich,
fuhr dann aber fort : „an der Tatsache, daß Sie saumäßig
gepullt haben, ändert das natürlich nichts!" Selbst unsere jugend¬
liche Ehre konnte sich jetzt nicht mehr verletzt fühlen.

Prag . In der Neujahrsnacht hat in der Vorstadt Brevnov die
Arbeiterwitwe Reck mit einem Rasiermesser ihre beiden Knaben,
im Aller von sieben und acht Jahren , getötet und sich dann selbst
erhängt , weil sie dem Hundertode nahe waren . In der Wohnung
wurden nur Strohbündel , in die die Leichen eingehüllt waren , uor»'
gefunden.

jreue Titel in Oesterreich, die dort für Aerzie geschasfen wur¬
den, muten eigentümlich an. Es gibt dort hinfort Oberleutnant -,
Hauptmann - und Generalärzte im Heere. Die neue Titelverleihung
will die Aerzte mit den Offizieren auf gleiche Stufe stellen. Roch
eigentümlicher wirkt die neue Titulatur der Bahnärzte : Bahnober¬
arzt und Sanitütskonfulent . Die Titelsticht ist nun einmal ein Zug
unserer Zeit, dem in den europäischen Kulturstaaten mehr oder
weniger entsprochen wird . Auch Deutschland ist an Titulaturen
nicht arm und wird fast jedes Jahr um neue bereichert. Ein nied- '
liches Scherzgedicht der „Magdb . Ztg ." empfahl dieser Tage für
jeden gewerblichen Beruf einen hübschen Doktortitel und schloß
auch den Straßenkehrer nicht aus , für den der Dr . des. et schip
emvsohlen wurde. Die Köchin ist Dr . pfann et toph., der Tanz¬
meister Dr . taug , und die rabiaten Wahlweiber Dr . keif und Dr.
für.

Aegyp'.ische Zigaretten werden von der jungen Welt, die von
der Tabakspfeife der Großväter über die Zigarre der Väter zur
Zigarette übergegangen ist, bevorzugt und viel gekauft. Da ist die
Feststellung der „Leipz. N. N." nicht ohne Interesse , daß in ganz
Aegypten überhaupt kein Tabak gebaut wird, fodaß man in diesem
Sinne von ägyptischen Zigaretten nicht sprechen kann. Die
ägypiische Regierung erließ im Jahre 1890 ein strenges Verbot
des Tabakbaues im Lande, da sie Geld brauchte und eckannte, daß
die Erhebung eines tüchtigen Zolles auf eingeführw Tabake vier¬
mal so viel einbringe wie die Grundsteuern inländischer Tabakplan-
tagen. Aus der Türkei. Griechenland, Bosnien und Rußland wer¬
den nun feit 23 Jahren große Mengen Tabak eingeführt und von
spekulativen Unternehmern zu ägyptischen Zigaretten verarbeitet.
Da im Lande der Pharaonen die Arbeitslöhne noch recht gering
sind, so sind die ägyptischen Zigaretten immerhin preiswert , wenn
sie auch nicht aus ägyptischem Tabak hergestellt sind, den es eben
nicht gibt. ‘

Der frühere Präsident Taft über die öagd nach dem Dollar.
Mit Borliebe hält Taft jüngeren Leuten Vorträge . Kürzlich war
er Gast des Brooklyner Christlichen Vereins junger Männer , denen
er sagte, daß der Amerikaner lange genug hinter dem Dollar her¬
gejagt sei und sich jetzt ein wenig darüber schäme. Er fügte hinzu,
daß der Dollar nicht das höchste Ziel im Leben sein sollte und daß
selbst die Armut einem unrechtmäßig erworbenen Dollar vorzu-
ziehen sei. Er kam dann aus sein Steckenpferd,, die Größe Ameri¬
kas, zu sprechen. „Uns Amerikanern ", so sagte er, „braucht man
nicht zu sagen, daß wir ein großes Volk find. Wir wissen das ."
Er sprach dann von dem erfindungsreichen Genie seiner Lands¬
leute und hoffte, daß bald eine Maschine hergestellt werde, die eine
gute Regierung sichere! „Wenn wir nur eine solche Maschine
bauen könnten, die uns eine gute Regierung sichert, so hätten wir
Großes erreicht." Er erklärte, daß eine gute Regierung tatsächlich
aus dem einzelnen Menschen aufgebaut sei, und munterte seine Zu¬
hörer auf, in ihren Arbeiten unentwegt fortzusahren, denn durch
die Besserung des einzelnen würde auch die Regierung gebessert
werden. „Heutzutage fehlt bei den meisten der Respekt vor der
Obrigkeit. Niemand will dem Klügeren nachgeben und jeder ver¬
sucht in feister Blindheit , eist gewisses Glück zu erjagen, das jedoch
von keiner.langen Dauer fein kann." — Es scheint, Präsident Taft
hätte seinen Vortrag auch in Europa halten können.

MMs!.
Das neue Jahr entläßt Richard Wagners „Parsifal ", das

bedeutendste Musikdrama, das bisher geschrieben worden ist,
ans der Bayreuther Abgeschlossenheit. Jede Bühne hat das

.Recht , das Werk aufzuführen , und die Züricher Oper hat etwas
Besonderes darin gesehen, ihre „Parsifal "-Aufführung in der
Neujahrsnacht punkt 12 Uhr beginnen zu lassen. Wenn auch der
Inhalt des „Parsifal " allen Gebildeten bekannt ist, so sei er doch
aus Anlaß der Flut von Aufführuiigen , die das neue Jahr
bringt , und die manchen Streit über die Fragen der künstlerischen
Aufastung im Gefolge haben wird, kurz wiederholt.

' Zwei Welten stehen sich von Anbeginn drohend gegenüber:
die eine ist die Ritterschaft vom Heiligen Gral , dem selig machen¬
den Gefäß, darin das teure Blut des Heilands einst aufgefangen
wurde, unter Führung Anfortas ' ; die andere aber ist die Zauber¬
welt Klingsors, des Herrn der iiw Verderben stürzenden irdischen
Dinge. Selbst der Erste der Gralsritterschast , Anfortas selbst, ist
einstmals in Klingsors Schlingen gefallen, und eine schwärende
Wunde, die Wunde des nach der Reinigung und Erhöhung sich

Günther mürbe bleich bis in die Lippen. Einen Moment
flammte es in seinen Augen auf, dann aber versetzte er mit unbe¬
schreiblicher Hoheit:

Meine Mutter war eine Aristokraiin , gewiß, — eine eck,te,
vollkommene Aristokratin!

Hätte es für Frau Roland nach eines Anreizes zur sinnlosen
Wut bedurft, so waren es diese Worte und ihr stolzer Ton . Sie,
der nichts zu ihrem Reichtum und zu ihrem Glück fehlte, als ein
„von" vor ihrem Namen und ein Wappenzeichen darüber , sie ver¬
gaß jetzt jede Selbstbeherrschung und jede gesellschaftliche Rucksicht-

. nähme.
Aristokratin, höhnte sie, ja, die freilich kannte sich alles ge¬

statten, und wenn Du zufällig noch eine Schwester hattest, die
würde sich ebenfalls unbeanstandet alles erlauben dürfen ! Elfe
aber muß natürlich von allem Aristokratischen die Hand lassen, sie
gehört ja zu uns , den Tieferstehenden, zu —

Sie kam nicht weiter. Herr Roland fiel ihr ins Wort:
Klementine mäßige Dich! Das ist ja eine unerhörte Gereizt¬

heit und Gehässigkeit von Dir!
Er war dabei so heftig aufgestanden, daß er an ein neben

ihm stehendes Tischchen stieß und eine darauf befindliche Nippes-
jigur zur Erde siel. Achtlos stieß er die Scherben mit dem Fuß

?°rt £cin Wort mehr von der ganzen unglückseligen Reitidee!
Günther ist im Rechst und ihr bescheidet euch!

Else brach in lautes Schluchzen aus.
Lerne auch einmal entsagen, mein Kind! verwies er sie streng.

Es wäre sowieso für Dein und Deines künftigen Gatten Wohl
bester gewesen, wenn wir Dir nicht von kleinaiif jeden Deiner

; Dünsche erfüllt hätten ! Erst jetzt, zu spät, sehe ich den großen
j Fehler ein, der dadurch in Deiner Erziehung gemacht worden ist.

Erneutes , noch heftigeres Schluchzen Elses war die Folge,
i . Zitternd am ganzen Leib, erhob Frau Roland sich, warf einen
! häherstig^ ,, Blick' aus den Verlobten der Tochter und rauschte aus

dem Geing ĥ hinaus.
Elfe, die o{Ugen trotzig von dem Vater und von dem Ver¬

lobten "dgervandt, folgte ihr auf dem Fuße.
Die Herren blieben. Sie waren aber derartig erregst daß sie

nur mit Mühe ruhig miteinander sprechen konnten.
Nach längerer Zeit trat Else noch einmal in die Türöffnung,

ries ein frostiges, „ur den äußersten Anstand wahrendes „Gute
Nacht!" herein und war verschwunden, ehe die beiden sich noch
nach ihr umgedreht hatten.

Günther verblieb jep mir noch einige Minuten bei Herrn No-
iand, dann verabschiedete er sich ebenfalls von ihm.

ieliiien&m Geistes, ist jetrt Gewinn gewesen. Es geht die Sage,
daß einer das leidende Hamit der Ritterschaft zu heilen vermöge:
„aus Miileid mistend der reine Tor ." Ein Jüngling Parsifal , der
grausam im Haine der Gralsburg einen der heiligen Schwane
ich aß, wird eines Tages von .Gurnemanz , dem alten Getreuen der
Burg , getroffen. Wissendes Alter , nichtsahnende Jugend steyen
sich gegenüber, wohl erkennt Gurnemanz das Adelszeichen oer
Seele auf Parsisals Stirn , aber dessen Zeit ist noch nicht gekom¬
men, sein Geschick entführt ihn wieder der Gralsburg und laßt ihn
Klingsors Zauberwelt samt der „Höllenrose und Urteufelin
Kunden scbauen. Ader Kundry , in der höchst eigentümlichen sym¬
bolistischen' Sprache des Dramas , die unter dem ansgezmungeiien
Dsenst des Bösen stöhnende und sich zu den reinen Höhen des er¬
lösenden Gottschauens sehnende irdische Natur , stürzt Parsifal nicht
in-- Verderben, — „höchsten Heiles Wunder " vollzieht sich, Parsi-
sal zieht im Mitleiden mit der zermürbten , verhetzten Seele
Kundry zu sich empor. Und durch das Mitleiden wird er wissend,
das Mitleid wird der Schlüssel zum letzten höchsten Erlebnis aller
Welteitenntnis . Wagner gelang es. das erschütterndste und er¬
greifendste Bekenntnis zum Christentum auszusprechen! Und vor
der Welt Klingsors schlägt Parsifal gewaltig das Kreuz: „Mit
diesem Zeichen bann ich Deinen Zauber , in Trauer und Trümmer
stürze die trügende Pracht ." Nun aber ist Parsifal der Geweihte
und er kann das hohe Erbe des Grals antreten ; in seinen reinen
Händen leuchtet der Gral , das ist „das Eine, das not tut , in al-
tem, überirdischen Glanze, und unter denen, die gerettet aus dem
Diesseits scheiden, befinden sich Anfortas und Kundry . „Parftfat ,
das ist die ganz exzeptionelle Stellung dieses gewaltigen Werkes,
ruft zur tätigen Mitarbeit an Gottes Sache auf, ünd das letzte
Wort der auch in der Lekiüre höchst anziehenden Schöpfung klingt
wie eine Offenbarung : „Höchsten Heiles Wunder — Erlösung dem
Erlöser."

Des Meisters Wille war es, „Parsifal " in seiner reservierten
Weihspiel-Stellung Bayreuth zu erhalten , es sollte eine Zuflucht
für die Pilger des Lebens, des hetzenden und hastenden, sein.
Aber wenn jetzt das strahlende Werk den „singenden, klingen¬
den Hügel von Bayreuth " verläßt , dann ist es innigsten und
tiefsten Verständnisses bei dem religiös denkenden deutschen Volke
sicher.

Die Musik zum „Parsifal ".
Blättert man heute, nachdem Richard Wagners Stellung un¬

antastbar geworden ist, alte Musikzeitschristendurch, die über das
erste Auftreten Wagners berichteten, so mutz man fast lächeln über
die Fülle von Leidenschaft, mit der die Wagnersche» dramatischen
Ideen , und »och viel mehr seine Musik abgelehnt wurden , lind
noch in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts hing bei Lutter
und Wegner, der berühmten Künstler-Kneipe Berlins , ein Plakat
mit der Aufschrift: „Hier darf nicht über Politik, Religion und
Richard Wagner gesprochen werden !"

Man versteht die Leidenschaftlichkeitdamaliger Polemik, die
nicht vor grob persönlicher Verunglimpfung zurückschreckte, um so
weniger, als uns heute die „Parsifal "-Mustk als das Kristallklarste
von der Welt vorkommt. Sie basiert — um dem jetzt in die Welt
gehenden gewaltigen Werk den Weg wohl zu bereiten, seien die
Hauptlinien der Wagnerschen Kunst kurz zusammengesaßt — wie
fast sämtliche Werke Wagners auf dem Gedanken des motivischen
Aufbaues . Zur Oper alten Stils , die aus der Melodie, aus der
Arie, basierte, der der Text, ja das ganze Kunstwerk als solches
überhaupt dienstbar gemacht wurde, steht das Musikdrama Wag¬
ners in schrofsstem Gegensatz. Für jedes der Elemente, die m sei¬
nen Werken handelnd auftreten , sei es mm Wotans Lichtgedanke,
ei es der Höllenwille des Bösen Alberich, sei es die Eriosuiigstat-

lache des heiligen Grals , oder Klingsors Verneinung , oder Parst-
sals überirdische Kraft infolge seiner Reinheit, oder Kundrys ver¬
zweiflungsvolles Heraussehnen aus Banden der Materie , der Un¬
vollkommenheit, der Befleckung und der Sünde , — für jedes die¬
ser Elemente schasst Wagner ein M o t i v , eine Tonreihe von zehn,
zwölf Tönen , die, genial erfunden, sich sofort dem Ohr einprägen.
Aus diesen Motiven webt sich die Musik des Dramas zusammen,
sinfonisch, ausgeglichen in höchstem Maße . Jedesmal nun , wenn
in der Handlung auf der Bühne etwas vor sich geht, das mit den
oben kurz angedeuteten transzendentalen Elementen des tatsäch¬
lichen Geschehens in Zusammenhang steht, klingt im Orchester das
entsprechende Motiv aus, und ruft in der Seele des Hörers Ge¬
danken-Verbindungen wach, auf die es dem Meister ankam. Wag¬
ner sagte selbst einmal, daß er die Musik seiner Dramen als den
„mystischen Abgrund der. Seele " aufgefaßt wissen wolle, aus dem
alles entsteht, aus dem Taten und Geschicke sich kristallisieren. Hier,
in diesem mystischen Abgrund , ruhen die Urbilder, die abstrakten
Ideen aller Dinge. . ,

Der Effekt des motivischen Gewebes ist tatsächlich ein höchst
bedeutsamer. Im „Ring des Nibelungen " beispielsweise ist das
Geschlecht der Wälsungen , der Menschen, das Wotan zum Kampf
um Freiheit und Licht ins Leben ruft , mit einem Motiv ausge¬
stattet, das sich in seinen ersten Tönen aus dem düsteren Racht-
Motiv Alberichs und dann aus dem sehnenden Akkord eines
Götter -Motivs zusammenjetzt. Kann es eine bessere musikalische
Definition des Menschentums geben? „Im „Parsifal " begleitet
den suchenden und ringenden Helden gerade in seinen gefährlichsten
Momenten das tröstliche Grals -Moiiv . Es ruft gewissermaßen
dem Zuhörer zu, daß in der Seele des Reinen , wenn er auch irrt,
der große Gedanke Gattes lebt und ihn unbewußt leitet. Man
soll sich nicht vor Wagnerscher Musik scheuen, die Darstellung, sie
sei „schwer verständlich", ist durchaus veraltet , sie ist im Gegenteil
sehr leicht verständlich. Man soll sie nur nicht als Unterhaltungs¬
musik nehmen. _ _

Er war im Innersten empört über Frau Roland sowohl wie
über Else. Daß er die Billa in solcher Gemütsversasjung hätte
jemals verlassen können, würde er nie für möglich gehalten haben.

Ein paar Tage nach Franzens Begräbnis war Doktor Günther
noch einmal zu Dörings gegangen. Er hatte Frau Döring , die sich
fast noch ohne alle Einschränkung ihrem Schmerz überlieh und
deren Nerven sehr angegriffen waren , ein Beruhigungs - und
Stärkungsmittel verschrieben, sich auch teilnahmsvoll nach Magda-
lenes Befinden erkundigt und ihr seine volle Hochachtung darüber
ausgesprochen, daß sie so tapfer und pslichtgetreu in den schlimmen
Tagen , unter den vielen Mühen und Anstrengungen ausgehalten
habe. Und ein paar Augenblicke war das Mädchen in ihrem
traueroollen Herzen glücklich gewesen, daß jemand, und noch dazu
ein Mann wie Doktor Günther , ihr stilles, hingebendes Walten
und Sorgen anerkannte und würdigte.

Weiter hatte dann noch der Arzt verordnet) das Kranken-, so¬
wie das Wohnzimmer neu tapezieren zu taffen und das Bett des
Verstorbenen, sowie das Sofa und den Lehnstuhl, worin er öfters
gesessen, außer Gebrauch zu stellen, damit die Gefahr einer Krank-
heitsübertragung auf die Hinterbliebenen ausgeschlossensei. Ueber-
aus genau und ängstlich nahm er es in diesem Punkt in der ge¬
ringsten Einzelheit. Er fragte sogar Magdalene ganz unverhohlen,
ob sie etwa auch öfters an Husten oder sonstigen Beschwerden leide.
Nein, mit gutem Gewissen konnte sie ihm die Versicherung geben,
daß dies nicht der Fall war ; ihre Lunge war Gott sei Dank voll
ständig intakt.

Am Spätnachmittag eines letzten Märztags war es. Grau
lich-weiß schimmerte der ganze Himmel, und obgleich die Sonne
nicht schien, herrschte jene volle, intensive Klarheit des Lichts, die
den Tagen im Vorfrühling zuweilen eigen ist. Die Luft wehte
etwas derb, doch oben in ihr klang es wie Lenzesrauschon.

Magdalene Döring kam aus der letztbeendete» heutigen
Unterrichtsstunde. Wer noch eine weitere mußte sie geben, ehe
das Tagwerk, soweit es wenigstens ihren Beruf betraf , vollbracht
war . Ein bißchen eilig wie immer, schritt sie nach der Wohnung
der sie erwartenden Schülerin.

Die letzte Straße vor ihrem Ziel war idyllisch schön; sie hatte
nur Häuser auf einer Seite ; die andere Seite bildete eine lange,
schnurgerade Baumreihe und an diese angrenzende gutgehaltene
Anlagen.

Nicht viele Passanten waren sichtbar. Umsomehr siel Magda
lene schon von weitem ein vornehmer, ihr entgegenkommender
großer Herr auf . Näher kommend, erkannte sie ihn. Es war .Dok¬
tor Günther.

(Fortsetzung folgt.)

Bunter Allerlei.
Wihenhausen. Der Mörder des Försters Knoche, Fuhrmann,

ist Donnerstag morgen durch drei Gendarmen festgenommen und
in das hiesige Gefängnis eingeliefert worden. Fuhrmann gab sich
dem Win des Gasthauses „Zur Krone" zu erkennen, wobei er die
Absicht geäußert hatte, sich der Polizei zu stellen.

Bebra . Der 40jährige Maschinenwärter Georg Fehling des
hiesigen Elektrizitätswerks ist infolge Ansgleitens in das Maschinen¬
getriebe geraten und völlig zersttickelt worden.

Köln. Kölns Einwohnerzahl stellte sich am 1. Dezember 1913
auf 549 581.

Düsseldorf. Der am 16. Dezember nach Unterschlagung von
30 000 Mark geflüchtete Verwalter der Konsum-Anstalt der Gorres-
helmer Glashütte , Wilhelm Wachenschmitt, ist heute vormittag aus
Ersuchen der Düsseldorfer Kriminalpolizei in Olten im schweize¬
rischen Kanton Solothurn verhaftet worden . Die mit Wachen-
chmitt geflüchtete Verkäuferin der Konsumanstalt, Martha Witt,

ist bereits am Sonntag in Untersuchungshaft genommen worden.
Barmen . Die vor etwa 14 Tagen aus dem Gerichtsgesängnis

in Elberfeld ausgebrochene Frieda Waller von hier ist wieder ein-
efangen. Bekanntlich hatte sie die Gescmgenaufsehenn mit einem
iuche gewürgt und ihr die Schlüssel entrissen. Es^ gelang ihr, sich

in einem Schlupfwinkel etwa 3 Wochen zu verbergen . Ihr
Aufenthaltsort wurde verraten und sie daraus von einem Elber-
elder Kriminalkommissar festgenommen.

Hamburg. Das Mirakel wird hier im Zirkus Busch am 15.,
16. und 17. Januar ausgeführt.

Berlin , 1. Januar . Die Wetterberichte aus dem Reiche mel¬
den allgemein ein Aushören des Schneefalls.

Berlin . Unter dem Verdacht des fingierten Einbruchsdieb¬
stahls wurde von der Schöneberger Kriminalpolizei die 37jährige
Prioatiere Anna Datert und der 30jährige Kinoschaufpieler Freund
verhaftet . Im Monat August wurde die Schöneberger Feuerwehr
nach der Wohnung der Datert gerufen, wo ein Wohnungsbranv
ausgebrochen war . Es wurde Brandstijtung sestgestellt. Die Datert
gab an , daß ihr Schmiicksockien im Werte von 50 000 Mark gestohlen
worden seien. Von der Polizei wurde festgestellt, daß der Einbnichs-
diebstahl fingiert war.

Frau Anna Schramm, die treffliche komische Alte des Kgl.
Sckiausplelhausesin Berlin , ist mit dem 1. Januar in den Ruhestand
der Pensionäre der Kgl. Bühnen versetzt worden. Man wollte
der 70jährigen Künstlerin noch einmal Gelegenheit zum Auftreten
geben, aber eine Erkrankung hat Anna Schramm , die sich ihr fröh¬
liches, frisches Herz bis ins Greisinnenalter erhalten hat , am Auf¬
treten verhindert.

Berlins 5 Millionen -Siisker — von dem Gelds soll eine Schule
errichtet werden — ist der Rentier Repphan . Herr Repphan ist
selbst kein Berliner , ja, er ist nicht einmal ein Deutscher, sondern
geborener Russe. Allerdings stammt er von deutschen Eltern ab.
Bis vor neun Jahren hat er aber in seinem Geburtslande Russisch-
Polen gelebt. Er besaß dort mehrere Güter und Fabriken , die er
bei seiner Uebersiedlnng nach Berlin verkaufte.

Ein ttagisches Geschick rief in Lyck in Ostpreußen zwei Ehe¬
gatten zur selben Stunde plötzlich vom Leben ab. Der Drechsler-
meister Morenga fand seine Frau in der Räucherkammer, in der
sie zu tun hatte, tot auf . Als er die Leiche die Treppe hinabtragen
wollte, wurde er von einem Herzschlage getroffen und war gleich¬
falls sofort tot.

Der schneebedeckte Vesuv. Ueber Neapel ging ein heftiger
Schneefall nieder. Die ganze Umgegend von Neapel ist mit
Schnee bedeckt. Der Vesuv bietet mit seinem schneebedeckten Gipse!
einen imposanten Anblick.

Ein ganz plötzlicher ungewöhnlicher Mellersturz hat sich ln
Spanien eingestellt. Aus ganz Spanien kommen Nachrichten über
außerordentlich strenge Kälte «und andauernden Schneefall. In der
Provinz Asturien ist der Eisenbahnverkehr infolge des Schneesalles
fast vollständig unterbrochen.

Neueste Nachrichten.
Kaiserslautern , 2. Januar . Der Taglöhner Emil Klingel, der

im August vor. Is . den Gendarmen Linder erschossen hatte und
deshalb zum Tode verurteilt morden war , ist zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt worden.

Rastatt , 2. Januar . Gestern iiachmittag hantierten in der Lud-
wigsseste 2 Rekruten der 7. Komp, des 111. Jnf .-Regts . mit ihren
Gewehren. Sie hatten sich eine Platzpatrone verschafft und legten
aus Scherz aufeinander an . Der eine traf dabei den andern in
den Kopf, fodaß er sofort tot zu Boden sank. Untersuchung ist ein¬
geleitet.

H a in bürg,  2 . Januar . Gestern abend trat nach leichtem
Schneefall Sprühregen ein, der die ganze Nacht andauerte . Die
Temperatur stieg auf 2 Grad Wärme . Es herrscht Tauwetter.

P r e u ß i sch- H o l l a n d (O st p r e u h e n), 2. Januar . Im
nahen Liebenau erschlug gestern der Viehhändler Horn in
plötzlich ausgebrochenem Irrsinn seinen 53 Jahre alten Vater mit
der Axt.

Paris , 2. Januar . Wie aus Montebelliard (Dep. Doubs) ge¬
meldet wird, gab ein Deserteur namens Reuille auf zwei Schutz¬
leute, die ihn auf der Straße festnehmen wollten, mehrere Re-
volverschüsieab, verletzte einen derselben schwer und entleibte sick)
sodann, indem er sich eine Kugel in den Kopf jagte.

Theater-Spielplan.
Königliches Theater in Wiesbaden.

Deröffentlichuiig ohne Gewähr einer eventl. Abänderung der
Vorstellung.

Freitag , 2. Januar , 7 Uhr , Ab. V, Gasvarone . Ende gegen
io Uhr.

Samstag , 3. Januar , 7 Uhr , Ab. A, Jni grünen Rock.
Sonntag , 4:  Januar , 61/, Uhr , Ab. B , Siegfried.
Montag , 5. Januar , 7 Uhr , Ab. E, Die Geschwister, hieraus Hansel

und Gretel.
Dienstag , 6. Januar , 7 Uhr , Ah. A, Rotkäppchen ) hierauf Der

verzauberte Prinz.
Mittwoch, 7. Januar » 7 Uhr , Ab. B , Fidelio.
Donnerstag , 8. Januar , 7 Uhr , Ab. D , Die FlederinauS.
Freitag , 9 Januar , 7 Uhr , Ab. A, Der Richter von Zalameo
Samstag , 10. Januar , 7 Uhr , Ab. E, Eine Stacht in Benedll.
Svmnag , 11. Januar , 7 Uhr, Ab. D, Die Küninin von ©*ln-
Montag , 12. Januar , 7 Uhr , Ab. B , La Travinla.

Residenztheaker in Wiesbaden.
Freitag , 2. Januar , 7 Uhr , Wir geh'n nach Teae" 0ee.
SaiiiStag , 8. Januar , nachm, v»4 Uhr , Das Märcken vom Barchen;

abends 7 Uhr , Exzellenz Mar.
Sonntan , 4. Januar , nachnr. ll,4  Uhr , Die oeneralsecke ; abends

7 Uhr , Die spanische Fliege . . ^
Montag , r>. Januar , 7 Uhr, Wir geh n -.ach Tegerniee.
Dienstag , 6. Januar , 7 Uhr, Hoheit ^vaizer.

Mainzer suottheaier.
Freitag , 2. Januar , ü Uhr , Po -i>fal.
Samstag , 3. Januar , 7■/, 1% Hans Huckebein.
Sonntag , 4. Januar , 5 Ubo Parmal.
Montag , ö. Januar , cstlnr FIlmzanber.
Dienstag , 6. Januar , ^ uhr, 777. 1V.
RUttwoch, 7. Januar 7 Nhu Symphonie -Konzert.
Donnerstag , 8. Ja -ulnr , 7 Uhr , Der Postillon von Louiumemi.
F-reiina , 9 Jam -ar , 5 Uhr, Parnsal.
Samstag , id' .Zanuar , nachm. 3 Uhr , Frau Holle ; abends 7>/>Uhr,

Biarrer -idellmiind.
Sonntag/ " - Januar , 5 Uhr, Parsifal.

Gutdo Zeidler. Berantworlltch für den redattionellen Teil
guul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
Den Druck und Verlag Will). Holzapfel, sämll. in Biebrich. Rotations-
dnick und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.



Im hiesigen Handelsregister Abteilung A ist heute eingetragen:
a) zu der Firma Hochheimer Champagner -Kellerei Fantcr u.

Co. in Hochheim a. M . (Nr . 14), daß die Ehefrau des Kaufmanns
Karl Heinrich Fanter , Lory geb. Strücker in Mainz -Kaftel als per¬
sönlich haftende Gesellschafterin in das Geschäft eingetretcn und die
Firma in Fanter u. Co. geändert ist,

b) unter Nr . 68 die Firma Fanter u. Co., Hochheim o. M . und
als deren Inhaber Kaufmann Karl Heinrich Fantcr und Frau
Lory Fanter , beide in Mainz -Kastel. Offene Handelsgesellschaftseit
27. Dezember 1913.

Hochheim a. M ., den 27. Dezember 1913.
königliches Amtsgericht.

Holzverkauf Obersvrsterei Wiesbaden
Mittwoch , den 7,  Januar 1 » 14 . aus Distrikt 32

Bleldenstadterkopf , 35 Kegelbahn : Elchen 84 Rm -, Scheit u.
Knüuv ., 2 Hdt . Wellen - Buchen 2n9 Rm -, Scheit u . Knupp.
32 Hdt . Wellen . Gute Abfuhr über Kesselweg und Aar,tr.
Zusammenkunft 9 Uhr am Holzhackerhäuschen , »'/- Uhr am
Schlage im Kesseltal . _ _ _

prefsnotfeningsfteBe der Landwirtsch aststammer
für dm Kegierungsbezkr WiesbLdm«

Getreide und RavS . ..
«rankfurt a. M ., 29. Dezbr . Eigene Notierung am Fruchtmarkt,

Für 10V Ktg. gute marktfähige Ware:
Weite « ' Norddeutscher . . . . • ; ; • ; ; ; ^ ig .m - ig .2v
Roggen , diesiger . - . . Ju'na
Serste , Wed - und Pfälzer . * J7.7o 18.00

: : : : : : : : : : : : : : ;
Rars . - . *

Frankfurt a. M ., S9.̂ De!?mber ! Eigene Notierung^
Kartoffeln lneuel in Wag .̂ nladmm . - - « lg. Ut  3 .a0_ 4.00

Heu «sab Mroh.
Frankfurt a. M ., 26. Dezember . Amtliche Notierung.

Für 50 Klg. i
Heu . . . . . . «X ! — Stroh • • • • ” '

«mit . Notierung am SchlachtvchhdoizuJ -rankfurt a. M ., 29. Derb.
Auftrieb , 325 Ochsen, 28 Süllen , 748 Färsen u. Kühe, 377 Kälber.

IW Schafe und Hämmel , 2382 Schweine , v Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht?

Ochse » ?»ollfleisch., auSgemästete , höchst, « chtachtwerte»
1. im Alter von 4- 7 Jahre « . ^ U - 5o

Schlachtgewicht . . - - - - - * • • • * 91  ®
B. die noch nicht gezogen haben (ungerochtl . . . . .

ju^ ê Echig " nicht mtSgemSft. u. ältere äuSgeuräst. . 48- 50
Me fievcvrge man ausgemu,, . «. nw«

" ^ genahÄe ĵunge und gut genährte ältere . . .. . . 8«)mäht
—lachtgewicht ^ . .

Bullen ? vollflelschigeauSge« . höchsten Schlachtwerte» 48- 50
Schlachtgewicht . »'uuneHibioe unsere . *vollfletschigejüngere
Schlachtgewicht . . - -

mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
8- 81

Färsen und Kühe : vollfletschigeauSgemästete Färsen
höchsten SchlachtwerreS.
»MstestchiaeEsgemSstete ' Kühe 'höchster? Schlacht-

wertes bis zu 7 Jahren.
Schlachtgewicht . .

wenig gut entwickelte Färsen . . . . .
ältere ^ausgemWete Kühe und wenig gut enirviüelte

47-
84-

45- 48
84 86
40- 45
77- 87
40- 45

. 64-
.108—115
' 58- 63
' 98- 107

•ImS !** ' “ *®1' .'" : : : : : : : : 8 -8
Kälber : Dovpellender , feinste Mast.

Schlachtgewicht.
feinste MaÄälber.
mittlere ^Äast ûnd "flute Saugkälber.

geringere ^Nast^ ûnd flute Saugkälber.
Schlachtgewicht . .

geringere Saugkalbe " . .
Schlachtgewicht. . • • •

Schafe ? Mastlämmer und Masthämmel.
Schlachtgewicht . . . - - .

geringere Lämmer und Schafe.
Schlachtgewicht . . •

Schweine?  vollfletsch., von 80- 100 Klg. Lebendgewicht
«Mfleif§ ige,E «r ' 80 Kgl.' Lebendgewicht . . . .

Schlachtgewicht . . . . . - - - - •• - >
vollfletschige, von 100- 120 Klg. Lebendgewicht . .

©cülftdUfiüflöicöi. . . .
voWeischige, von 120—150 Klg. Lebendgewicht . .

Schlachtgewicht . . . - - • - - - - - - - -
Fettfchweine über 150 Klg. Lebendgew '.est . . . .

Scklacktaewtcht . .

-44
92

48
90

37
83

57- 58
72- 75
56- 58
71- 74
50- 58
72- 74
56- 59
72- 74

fffllhitfatjjj
Sonnig , den 4. Januar ds. Js . nachmittags

8 Uhr , stlldel-^ Vercinslokale „Zur Rose" die diessährrge

statt. LH

TagrsordttM:
1.) Rechnungsablage. ^
2.) Neuwahl des Vorst ^ des,

' 3.) Sonstiges.
Um zahlreiches, pünktliches Erscheineno-ŝ cht

DerD̂ tzünd.

Wirtschaft zu vergeben
» « xssassi 'saaß
mit Saalbau zum Deutschen Kaiser roerden zum 1. April tüchtige,
kautionssähige Wirrsleute gesucht.

Nnkerbrauerej Mamz-Kastel.

8 L

Ilnssr

Iiivtzutur -^ lisvorirstlik
degmut am

=ee  Montag , den 5. Januar
In allen Abteilungen kommen zurückgesetzte Artikel
:: zu wesentlich , ermässigten Preisen zum Yerkauf ::

Leonhard Tietz A .-G.
Mainz.

iiü=

meine AWMwUe Mein m  Mi ».
Ab 1. Januar 1914 sind versicherunflSpflichlifl:

„ 1 de. ^ "^"" ^ beiter , « eüilsen, Gesellen, Lehrlinge , Dienstboten , ferner : Alle die in der Land-
und Forstwirtschaft beschäftigt sind.

S Betriedsbeamte , Werkmeister und andere Angestellte in ähnlich gehobener Stellung
sämtlich, wenn diese Beschäftigung ihren Haupweruf bildet.

3. Handlungsgehilfen ur:d -Lehrlinge , Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken,
4. Bühner :- und Orchestermitglieder ohne Rücksicht auf den Kunstwert der Leistunsen.
5. Lehrer und Erzieher,
£  Die SchistSbesatzung deutscher Seefahrzeuge , sowest sie weder unter die M, 59 bis

02 der Seemannsordnung lReichs-Gesetz.bl. 1902 S . 175 und 1904 ®, 16,), noch
unter die 88 553 bis 553b des Hande .SgeietzbucheS fallt sowie die Beiatzung von
Fahrzeugen der Binnenschiffahrt.

8 2 der Satzung:
1. Unständig Beschäftigte, die im Kassenbezirk ihren Wohnort haben und in das

- MilgUederverzeichni « eingetragen sind,
S die im Wandergewerbe Beschäftigten, sofern eine Polizeibehörde des Kassenbezirks

für die Erletlung des WandergewerbefcheinS zuständig ist,
3 frausgewerbetreibende , die im Kassenbezirk ihre eigene BetriebSftätte haben , sowie

,hre hauSgewcrblich Beschäftigten, sobald sie in das Miigltederverzeichni » einae-
tragen sind.
Sämtliche « «• aab Abmeldungen. sowie die Mcldunflcu über Lobaver'
änderungen stad schriftlich zu u»»cheu. Die voraefchrlebeaeu Formulare
hierzu find «ui der « aste. Weiherftrastcs . zu daben.

Der Vorstand . Horn.

HEßßEN
Siötzts Heiswahl
bewährter Qualitäten

efnfachffer bis
elegantefter Ort.

Billigte Preife.

DAMEN

Trikof-Hnierzeuge.
Herren-

Trlkothemden,
Blniaghemden,

Unteriadien,
Unterhofen.

Damen-
Hemdhofsn,
üntertailfen, *

Reform*u.DIrekfoire
Beinkfeider.

fl . Sdiwenck , !™ ^ Qne!1t 13
Wiesbaden.

P.Hshm,Zahsi-Praxis
WieabadeB,

Friedriokstpassa 50, I.
Sprechstunden 9—6 Uhr.

Telefon 3118.
£&ABe%

Gold. Medaille Telefon 3118. Wiesbaden 1909
Zahnziehen u. Plombieren mit örtlioher Betäubunn-

Spezialität:
KQnstücher Zahnersatz in diverser Ausführung.

Prftmiiert für sehr gute  Leistungen mit der gold . Medaille

«v , Für Erholung

Nerven
Für ErholungsbedörftSge und leichtere

IlfanKe . Sommern . Winter besucht.
Kuranstalt Hofheim i. T.

11/2 Stunde v. Frankl'ort a. M. Prospekt#
durehlfr , SchuUeKahleyss,Nervsn »i7;U

Mt  I«
liebt eh: »artcS Gesicht, jagend
irisches Aussehen und blendend
schönen Dein:. Dies erzeugt

MeMK -Me
(die beste Ltlienmilch-Seife)

St . 50 Pfg. Die Wirkung erhühl
Dada .<5rcam

der rote u. rissige Hau: ive' st u.
smnmelweich macht. Tbe. 50
In Hochlreim: AmtSavotbrke,
rn Gtebrrch: A>Ovvenheitner,
Ä . Krnpv , F . Bchneiderbobn.
und Ä. Neidböker Wwe . 150H

Strickmaschinen
eventl, Tcilzahluun m:d Ilrbeit
liefertO .Müller , Maadebnra,
Lüneburger Straffe 19. h

«, >>»tötirlngi,obss»

3!meäau|
Maachlnenb . u . EIckrrotcch . Abt .' für jj
2n£;cnisure , Techniker u. Werkrastr . !

Dir. Prof. Schmidt

Pferde
bewahren auch im

Winter auf {jUtter
Bahn ihre volle

Leistungsfähigkeit
durch Leonhardl ’*

[Original-H'Stoilen| tjl
mit dsr Marke eC®it(

^ Orlgtnnl.H•Stollen t
«Itbswiihrt und Im

Gobrauohdl«
bllllflttin.

zu billigen Preisen
und nicht wieder
gebotenen günstig.

Bedingungen

Kompl. Einrichtungen,
Einzelmöbel, Buffets,
Vertikows,Schreibtische,
Bücherschränke , Klei¬
derschränke , Kücken-
Bchränke, Kommoden,
Trumeaux , Tische,

Stühle, Diwans usw.
Betten, Teppiche,

Gardinen.

&©aafeMti ®ia
Damenmänt ,Gostümes,

Paletots , Blusen,
Herrenanzüge, Paietots,
Ulsters, Jünglings- u.

Knaben-Koufektion
in riesiger Auswahl.

GiK ÜBZ& bBg
für meine verehrlichen
Kunden und Beamte. (

Kredits. gsswirts“

S. IMS ».
Wiesbaden Js

Bärenstr.
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